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Serbiens Grössenwahn. | 


ge Tür Serbien”! 
and gänzlich be- 
taungen ge- 
nwahn keine | 
deutlich waren ja die | 
naus gegon der grossen 


am 23. 


ch denkenden Hirn der 
o, einmal jenes Erbe 
ihm jahrelang in 
zirde. Die Gosehichte 


ion Bosniens und der Herzego- 


na im Jahre 1908 zeigt in einer für die uu- 
mittelbare Xachwel st schwer erreichbaren 
Deutlichkeit, welches die Triebkräfto gewesen 
Sind, die das kleine Land südlieh der Savo 


und Donau immer wieder begehrliche Blicke 
nach Norden richten liessen. 

Unmitteibar nach der Annexion wurde Oester- 
teich-Ungarn zur Mobi yung gezwungen, 
und als kurz darauf der Bulkankrieg ausbraclı, 
wär wieder die militärische Bercitschall der 
Monarchie ein Gebot unabweislicher Notwendig- 
keit. Dio Balkankriege hatten Serbien gewaltigen 
Machizuwachs vorlichen und ıhm neuerlich 
den Nacken gesteilt, imtner lauter wurden die 
Wiinsche nach einem Hafen au der Adria, immer 
Weitere lireise zog die grosserbi che Propaganda, | 
die B osnien uud Flerzegowina als rechtmässiges | 
ala national zu Serbien gehörises | 
ah, 

Es kam die furchtLare Tat vom 29, Juni 1914, 
ie, von Belgrad ungestiftet, auch die letzten 
Zweifel durliber hinwegfegte, was die Monarchie 
Als Dank für ihren jahrzehnte langen Grossmut 
von dem übermütig gewordenen Serbenvolk zu 
erwarlen habe. Der Kampf gegen Serbien wuchs 
m Weltkrieg, und es konnte in den wech- 
ölnden Bildern dor glorreichen Kämpfe, die 
die Zentralmächte weit in die Ländern des über- 
mächtigen Peindeosblocks hineinilibrten, vor eini- 
ger Zeit tatsächlich der Anschein bei unseren | 
Gegwern erweckt werdon, als könne Serbien | 
aicht niedergerungen werden, In jene Zeit, da | 
Italien noch nicht ecuügend gerüstet war, um | 
n lange vorbereiteten Wortbruch zu begehen, 
llt ein Dokuwent, das der „Pester Lloyd“ heute 
veröffentlicht, und aus dem als warnendes Bei- ; 
tpiel für alle Zeiten kervorgeht, wie weit Ver- 
führung, Irreleitung und verblendete Herrsch- 
Sucht ein kleines Vole führen können. Pa- 
Sitsch, der Lenker von Serbiens Geschick in 
den letzten Jahren, hal da eine Baur An į 
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Amtlich wird verlautbarl: 22. März 1916, 


Wien, 22, März 1916. 


Russischer Kriegsschauplatz: 
Die Tätigkeit des Gegners ist gestern fast an der ganzen Nardontfront lebhafter geworden. 


Unsere Stellungen standen unter dem Feuer der feindlichen Geschütze. 


An der Strypa und im 


Kormingebiet stiessen russische Infanterieabteilungen vor; sie wurden überall geworfen. In Ost- 
galizien verlor hni einem solchen Vorstoss eine russische Gefechtsgruppe von Bataillonsstärke 


verwundel. 


| an Toten drei Offiziere und über 150 Mann, an Gefangenen 100 Mann. Bei uns nor einire Lenta 


Italienischer Kriegsschauplatz: 


ver gestrige Tag ist ruhig verlaufen. 


südöstlicher Kriessschauplatz: 


Nichts Neues. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: W. Höfer, FML. 


die Feinde der Monarchie gerichtet, in der er 
mit naiver Offeuherzigkeit Serbiens Ansprüche 
formuliert. Dieses Lani wird schlechterd ngs 
als Nachlolger der- öst zreisilach-uugarischen 
Monarchie dargestellt Es verlangt für die Söld- 
verdienste, die es gefüz g seinen russischen Herrn 
leistete, nicht weniger als den gauzen Süden der 
Monarchie, Krain, Istrien, Kroatien, Siawonien, 
Tosnien, Herzegowina, Dalmatien, Süd Ungarn 
und Nord-Albanien. Wahrlich ein bescheidenes 
Verlangen jenes Landes, das vor den Balkan- 
kriegen seine politischen Luflschlösser in ge- 
heimen Konvanlikeln errichten musste, deren 
Sprachrohre, allen voran das „Maly Journal®, 
in obu'nächtiger Wut die Monarchis anlkläfften, 
Die Nota an die Ententemächte hat Serbien, 
das sich auf der Höhe der Situation fühlte und 
soine grosserbischen Wünsche bereits erfüllt 
sab, arge Enttäuschungen bei den eigenen Freun- 
den gebracht. Aber dies hinderte Pasitsch nicht, 
trotzdem mil der Miene des Lenkers aller Lan- 
desgeschicke formell Serbiens Willen kundzutun. 
Diese Note Serbiens gehört der Geschichte 
des unseligen Landes an, das jäh van seiner 
eingebildeten Höhe herabgesifirzt und heute von 
der Landkarte verschwunden ist. Nienoch wurde 
in der Weltgeschichte der Uebermut eines gan- 
zen Landes so rasch, so gründlich bestraft, wie 
eg das Serbische Reich erleben musste. Die hi- 
storische Gerechtigkeit hat den Mord von Sara- 
ıevo nicht nur an seinon Urhebern, sondern an 
dem ganzen Volkastamm, der des Verbrechens 
mitschuldig war, gesilhnf. eS 


TELEGRAMME, 


Serbischer Grössenwahn. 


Was Pasitsch von Gross-Serbien er- 
wartete. 
(Privat-Telegramm dor „Kraiauer Zoilung“.) 
Budapest, 22, März, 
Der „Pester Lloyd“ veröffentlicht heute an 
der Spitze des Blattes Enthüllungen über die 
„gross-serbischen Aspirationen“ an der Hand 


ı von Mitteilungen, die dem Blatte aus Bel- 


grad zugekommen sind. Danach hat Pasitsch 
nach dem Österreichisch ungarischen Rückzug 
eine Denkschrift an de Entente gesen- 
det, die die Forderung der Gründung eines 
Gross-SerbienanStelleOesterreich- 
Ungarns aufstellte. Zu dem neu zu bilden- 
den Serbien hätten ausser Bosnien und der 
Herzegowina noch kommen sollen: Das 
Banat, Südungarn im Umiang der ehe- 
maligen Wojwodschalt des Temesvarer Banates, 
Kroatien, Slawonlen, Krain, Istrien, 
Dalmatien mit Ragusa als Hauptstadt (Cat- 
taro solite an Montenegro fallen), Nordalba- 
nien mit Durazzo äls Hauptstadt. Skutari 
solite vorläufig noch nicht zugeteilt werden, 
wurde übrigens schon längst von Montenegro 
beansprucht. 

Italien wurde damals von der Ueber- 
reichung dieser Denkschriit nicht verstän. 
digt. Später muss aber Italien davon Kunde 
bekommen haben. Bei der Ueberreichung der 
Denkschriit sagte Grey, er könne sich zu ihr 
nicht äussern, da sie viele neue und un- 
bekannteFragen enthalte, die noch nicht 
aui der Tagesordnung stehen, 

In gleicher Weise wurde dem serbischen 
Gesandten in Paris angedeutet, dass man 
diese Denkschrift zwar zur Kenninis nehme, 
aber mit Rücksicht auf Italien sich noch 
nicht entscheiden könne, Am deutlichsten war 
sicherlich Sasonow. Er sagte, er wundere 
sich, dass Serblen nicht auch noch Rom und 
Moskau verlange, und fragte, ob die serbi- 
sche Reglerung denn grössenwahnsinnig 
sei, sonst könne er nicht verstehen, wie sie 
das Fell des Bären vertelle, ohne es zu haben. 
Pasitsch liess sich aber nicht abschrecken, 
sondern verfügte, dass Sondermisslonen in die 
Ententehauptstädte abgehen, um die Regle- 
rungen aufzuklären. In Italien wurde sie sehr 
unhöflich aufgenommen. 


Der Reinertrag der Zeitung fliesst regs iNe wecken ZU. 
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KKRAKAUGK ZEITUNGS 


Unzufriedenheit mit der russischen 
Offensive in England. 


rival-Tabsgramm ilur „Krakauer Kalt 
Rotterdam, 22, März. 
Oberst Repington wendet sich in den „Ti- 
mes“ gegen die jetzige russische Offen- 
sive und schreibt: Wie immer: auch die Dinge 
liegen mögen, müssen wir von unserem russi- 
schen Verbündeten erwarten, dass er seine 
Pläne nicht fortwährend abändere. Fr 
soll nieht versuchen unsere Lage dadurch zu 
erleichtern, dass er im Osten eine vorzeitige 
Offensive beginnt, 
Es wäre besser für Russland, wenn es 
seine Organisation und Armierung Fortsetzte, 


als sich in übereilte frühzeitige An-| 


griffe einzulassen. 


Die Helden von Uscieczko. 
Zur Persönlichkeit des Obersten Planckh. 


Der Kommandant der tapfereu Verteidiger der 
Useieezko-Schenze, Oberst Juliuse Planckh, 
ist in Krakau kein Unbekannter. Fr hat nach 
erfolgreicher militärischer Karriere und Absol- 
vierung der Kriegsschule im Generalstab gedient. 
uad siand zuerst bei der Mililärabteilung des 
Kaschauer Korps in Verwendung. Im Jahre 1910 
avancierte Flanckh zum Major und wurde Ge- 
neralstäbschef der Kavallerie-Truppendivision 
Krakau. In dieser Stellung machte er die Teil- 
mobilisierung im Jahre 1913 im Südosten der 
Monarchie mit und wurde für vorzügliche Dienst- 
leistung auf diesem Poslen mit dem Militär- 
verdienstkreuz ausgezeichnet. Im November 1913 
avaneierle er zum Oberstleutnant und kehrie 


in dieser Charge in den aktiven Frontdienst 


beim Ulanenregiment Erzherzog Karl Nr. 3 in 
Krakau zurück. Im Verlaufe das Krieges wurde 
Planekh zum Obersten und Kommandanten eines 
Truppenkörpers befördert. 


Russische Glückwünsche für 


Frankreich. 
Paris, 22. März, (KB.) 

Generalissimus Alexejeff richtete namens 
des Zaren ein Telegramm an Joffre, worin 
der Zar seine Bewunderung für die Haltung 
des zwanzigsten französischen Armeekorps in 
der Schlacht bei Verdun ausdrückt. 

Der Zar sei überzeugt, dass die französische 
Armee den Feind aufs Haupt schlagen werde. 
Die russische Armee beglückwinsche die fran- 
zösische und warte nur auf der Befehl zum 
Angriff gegen den gemeinsamen Feind. 


Cadorna im französischen Hanpt- 
quartier. 
Paris, 22. März. (KB) 


Cadorna hat sich in das Grosse Hauot- 
quartier begeben. 


Das Attentat. 


Von Hans v. Winterfeldt. 


„Ein Brief, Kavadeschi!“ sagte Jussuf, der 
Postbote. „Er kommt aus Serbien — Feldpost. 
Von wem mag der wohl sein ?* 

„Von Schröder-Essendi!* antwortete Ahmed, 
„Er versprach mir schon damals im Kaukasus —* 

„Du bist im Kaukasus gewesen, Kavedeschi?“ 

„Lange, lange Jahre! Ich kam erst nach Stam- 
but, als der Kalif, Allah erhalte iln, den Krieg 
begann. Ich habe auch zwei Söhne beim Heer !® 
schloss Ahmed stolz. 

„Ja, aber der Brief)“ drängte der Postbote 
neugierig. 

„Das wird eine lange Geschichte, Jussuf, und 
der Laden ist voll Kauden, Willst Du aher am 
Abend auf ein Täaschen Kaffee zu mir kommen, 
so sollst Du sie hören !* 

Jussuf stellte sich zeitig ein. Alımed trug dem 
Gast das Tässchen Schwarzen auf, setzte sich 
zu ihm und begann: 

„Je, das war damals, ehe der Krieg anfing! 
Ich hielt meinen Laden auf dem grossen Platze, 
über dem Hause, in welchem Schröder- 
endi mit seiner Frau wolınte. Eine gute, eine 
brave trau — our neugierig, wie Frauen schon 
sind. Die treundete sieh bald mit meiner Fatime 
an. ung die beiden trieben viel Unsinn milein- 


Das Schicksal der Polenin Russland | 


@rival-Yelegramm dor „Krakauer Zeitung”) 
Budapest, 22. März. 

„A vileg“ meldet aus Bukarest: Peters- 
burger Telegrammentzufolge hat die Demission 
Chwostows eine furchtbare Situation 
für die Polen in Husrland gebracht. 

Es sind über zweieinhalb Millionen 
Poleu, die von Chwostow nach Siblrien 
und in den Kaukasus verschickt wurden. 
Niemand kümmert sich um ihre Unterbringung; 
die ungeheure Menschenmenge wandert von 
einem Ört zum anderen, ohne dus jemand tür 
sie sorgile. 


Die Seeschlacht an der flandri- 
schen Küste. 


London, 22. März. (KB.) 

Die Admiralität gibt bekannt: Gestern früh 
haben vier britische Torpedoboot- 
zerstörer in der Nähe der belgischen Küste 
drei deutsche Zerstürer gesichtet, Der 
Feind wurde sofort nach Zeebrügge verfolgt. 

Während der Fabrt wurden Schlisse gewech- 
selt. Wie beobachtet wurde, wurden zwei Schiffe 
des Feindes getroffen. Wir hatten vier Ver- 
wundete. 

(Anmerkung des Wolffschen Bureaus: Wir 
verweisen auf die amtliche Mitteilung des Chefs 
des Admiralstebas.) 


Fliegerangriff auf Zeebrügge. 
London, 20. März. (KB.) 
(Reutermeldung.) Die Admiralität gibt bekannt: 
i Am Morgen haben 50 britische, französische 
, und belgische Flugzeuge, 
Kampftlugzeugen die deutsche Wasserflugzeug- 
station in Zeebrügge und den Fiugplatz iu 
Houttave angegrifien. Es scheint beträcht- 
licher Schade angerichtet zu sein. Jedes Fiug- 
zeug führte 200 Pfund Bomben mit. 
Alle sind wohlbehalten zurückgekehrt. 
belgischer Oifizier ist ernstlich verwundet. 


Ein 


Die Sorgen des englischen 
Kriegsrates. 


Haag, 22. März. (KB.) 

Der „Nieuwe Courant“ meldet aus London: 
„Times“ berichten, dass an der gestern im 
Kriegsamt abgehaltenen Konferenz über die 
Rekrutierungsfrage die Minister Kitchener, 
Selborne, Runciman, Samuel und Long 
teilnahmen. Die Beratung betraf insbesonders 
den Bedarf an Arbeitskräften und Kriegsma- 
terial, sowie dan Mangel an Arbeitern in den 
Fabriken und auf dem Lande, schliesslich die 
Bergarbeiterfrage. 

Die Einberufung der zweiten Gruppe der 
Verheirateten wurde aufgeschoben. 


ander. Frauen sind wie die Kinder! Einmal 
tauschten sie auch die Kleider, und da zeigte 
es sich — gleich gross, die beiden: Unter dem 
Schleier hätte ich selbst Schröder-Hanüm für 
Fatime balten können. 

Damals war ein grosses Kommen und Gehen 
in der Stadt ; einmal ein Engländer, einmal ein 
vornehmer Russe — Allah möge sie verderben! 
Uns Moslim wurde niçhts gesagt; sie trauten 
uns nicht recht. Ich glaube, sie taten gut daran! 
Auf dem Platz war dann Empfang. Dort stand 
auch unsere Moschee, verstehst du; daa heisst, 
sie stand eigentlich in dem kleinen Nebengäss- 
chen, an das mein Haus stiess. Aber vom 
Minaret aus sah man direkt auf den Platz. 

Sebröder-Effendi war hei jedem Empfang, 
denn er gehörte dort zu den Vornehmsten — 
Ingenieur bei den Bergwerken, verstehst Da! 
Aber seine Frau durfte nicht hin, das litt der 
Effendi nicht. Und sie hätte so gerne zugesehen. 
Nur aus dem Fenster! 

Schröder-Eifendi gab sonst seiner Frau in 
allem nach. Nur in dem einen blieb er fest. 
Denn die Russen, weisst Du — es ist mit ihnen 
nieht zn apessen; und wenn gar ein Attentat — 
auf den „Schwaba“ und seine Frau fiel, daun 
die erste Schuld, 


begleitet von 15 | 


Schiffszusammenstösse, 


Untergang eines norwegischen 
Dampiers. 
Amsterdam, 22. März. (KB,) 
„Tyd“ berichiel: Der norwegische Dampfer 


„Egeru“ ist infolge eines Zusammen. 
stosses mit einem anderen Dumpfer ge. 
sunken. 


Sieben Mann der Besatzung sind umge, 
kommen. 
Ein Zusammenstoss in der Nordsee, 

Grimshy, 22. M (KB.) 

Der Fischerdampfer „W hitb y“ist in sch wor 
beschädigtem Zustand hier einge. 
troffen, Er wurde infolge eines Zusammen. 
stosses mit dein holländischen Dampfer „Be. 
stevaeı* beschädigt. Der Fischerdampfer 
sebleppte den Passugierdamnfer his in den 
Humber, wo er ihn auf Strand seizie. 


Falsche Gerüchte über Torpedie- 


P ai Ni 
rung eines holländischen Dampfers 
Rotterdam, 22. März. (KB.) 
Der Dsmpfer „Rıscheffer*, über de 
Amsterdam Gerüchte eingelangt sind, d 
torpediert worden sei, ist in Rotterdam 
angekommen. 


| Beratungen in Holland zur Siche- 


rung der Kanaltalırt. 
Haag, 22. März. (KB) 

Gestern nachwmiltagse wurde im Ministerium 
des Innern eine Besprechung abgehalten, 
an der die Minister des Aeussern, der Ma. 
rine und des Ackerhaues sowie Vertreter 
des niederländischen Seemannsbundes teil. 
nahmen. Die Seeleute ersuchten die Regierung, 
Massnahmen zu treffen, um die Kanal- 
fahrt zu sichern. 

Ueber die Massnahmen, die zur Besprechung 
standen, eoll vorläufig nichts bekannigegeben 
werden. Es verlautet aber, dass die Regie- 
rang de Wünsche desSeemannsbwndes 
gutheisse, Er 


Ein neuer Uehergriff der 


Entente gegen Griechenland. 
Befreiung englischer Spisne. 


Wrivat-Telogramm der „Krukaier Zeitung* 4 
Athen, 22. März. 
Wie aus Kavalla gemeldet wird, wurden 
in der dortigen Tabakfabrik vier Arbeiter 
von den griechischen Behörden unter Spio- 
nageverdacht verhaftet. Man fand bei ihnen 
Skizzen von den Verteidigungsanlagen Kavallas. 
Eine englische Intervention zum Zweck 
der Freilassung der Verhafteten blieb erfolg- 
los, aber noch ehe man gegen die Spione das 
Verfahren einleiten konnte, lief ein englisches 
Torpedohboot in den Hafen von Kavalla 
ein und befreite sie aus der Gefangenschaft. 


oder so. Und ich wunderte mich noch im stillen, 
dass Schröder-Hanüm gar nicht bat, wie sonst 
wohl. Denn sie und Fatime waren fast täglich 
beisammen; was die eine wusste, erfuhr die 
andere und ich — kurz hernach. Wie Frauen 
eben sind — plaudern alles aus, 

Am Abend vor dem Empfang kam Schröder- 
Haniiın von Jatime, ging durch meinen Laden 
und liess eiu Paket auf die Erde fallen. Das 
Paket öffnet sich, und was fällt heraus ? Fatimes 
neuer Jaschmak, 

„Was willst du damit, Hanum ?“ fragte ich 
erstaunt. 

Sie wird feuerrot: „Meinem Mann zeigen !, 
sagt sie, rafft das Ding aui und war schon auf 
der Strasse. 

Ich hatte um die Frlaubn's angesucht, den 
Laden während des "inpfanyı:s offen zu lassen. 
Das wurde mir auch besilhs . Aber ich durfte 
nur sichere Leute aufnehmen, Stammkundschaft. 
Nun, das reichte, denn ich war in der ganzen 
Stadt bekannt. 

Zeitig am Morgen sclıon ging's auf dem Platze 
los. Unitorinsn, Sterne «ad Bänder. Und Reden. 
Und Musik. ieh stellte mich vor die Türe und 
hörte zu. Aber die Sau: daucıte auch gar zu 
lange, und ich fing an, nich umzusehen. Alle 


Nun sollte ein ganz besonders vornehmer ' Feuster der Wohnungen geschlossen, sogar die 
General in die Stadt kommen, gar ein Grosstürst | Vorhänge waren herabgelsasen. Auch Vorsicht, 


Nr, 83. 


Urlaub unseres Militärbevollmäch- 
tigten in Konstantinopel. 


Konstantinopel, 22. März. (KB.) 
Der österreichisch-ungarischse Mililärbevoll- 
mächtigte Pomiankowski ist auf Urlaub ab- 
gereist. 


Der Kronprinz von Serbien in Paris. 
Paris, 22. März. (KB.) 


Der Kronprinz von Serbien ist hier 
eingetroffen, 


Von der Warschauer Universität. 
Prival-Telegramın der „Krakauer Zeitung" ) 
Wien, 22, März, 
Wie die „Zeit“ aus Warschau erfährt, be- 
trägt die Zahl der an der nolnischem-Uni- 
versitätin Warschau inskribierten Hoch- 
schüler mehr als 2000, 


Eine direkte Telephonverbindung 
Sofia—Budapest. 


4Fsival-Telegramm der „Krakunar 


lung") 
Sofia, 22, März, 

Die Generalpostdirektion hat im Ein- 
verständnis mit der ungarischen Regie- 
rung Vorarbeiten für die Frrichtung einer dji- 
rekten Telephonlinie Sofia— Buda. 
pest eingeleitet. Bulgarische'l'elegraphenbeamte 
sind bereits nach Budapest abgegangen. 


Hiltaklion für ie Haben der In Ariege 
geiallenen und gefangenen Flieger. 


Aus Wiener-Neustadt wird nns berich- 
tet: Der Krieg fordert gewaltige Opfer. Jede 
Waffengattung zählt ihrer genug. So auch die 
österreiehisch-ungarische Luftschifferab- 
teilung, Um die Not und das Los der Hinter- 
bliebenen zu lindern, hat sich in Wiener-Neu- 
stadt unter dem Eihrenpräsidium Sr. Exzellenz 
FML. Anton Bellmond Tidlen von Adler- 
horst, des Militär-Stationskommandanten und 
des Kommandanten der k. u. k. Theresianischen 
Militär-Akademie ein Komitee gebildet. Durch 
eine Wohlfahrtisaktion soll eine Geldquelle er- 
öffnet werden, aus der die bedürftigen Hinter- 
bliebenen dieser Waflengattung während des 
Krieges unterstützt werden können. Das etwa 
erübrigte Geld soll nach dem Kriege zweck- 
mässig angelegt werden, um auch in Zukunft 
Unterstützungen gewähren zu können, (In 
Deutschland bestand bereits vor dem Kriegs- 
beginne ein Fonds zur Unterstützung der Hinter- 
bliebenen der als Opfer ihres Berufes gefallenen 
Aviatiker,) 

Zu diesem Zwecke ist das Komitee im Wiener- 
Neustädter Rathause zusammengekommen, wo 
der Ehrenpräsident nach kurzer Begrüssung vor 
allem darauf verwies, dass nur Wiener-Neu- 
stadt berufen ist, auf diesem Felde eine H il fs- 
aktion einzuleiten, weil gerade die „Allzeit 


verstehst Du! Mit deu Russen wollte keiner zu 
tun bekommen! Auch die Moschee verlassen, 
das Minarett, — Dort stand jemand an die Mauer 
gedrückt — ein Weib. 

„Fatime!“ war mein erster Gedanke. Dann 
fiel mir Jaschmak ein. Schröder-Hanüm — kein 
Zweifel! Wie sollte das werden ! 

Die Hanilm hielt sich anfangs hart an der 
Mauer; sie mag wohl Furcht gehabt haben. 
Dann wurde sie sicherer, ging langsam vor — 
ein Schrittchen — noch eins, bis sie an der 
Brüstung stand. 

Und dann winkte sie ihrem Manne mit der 
Hand zu. 

So als ob— na, als ob sie eiwas werfen wollte. 

Das Gefolge des Generals wurde aufmerksam. 
Sie hatten schon vorher nach allen Seiten ge- 
sehen, denn wie gasagt — sie trauten nicht recht. 
Da sahen sie die Frau, 

Sie starren hinauf, sehen die Bewegung der 
Hand, reissen den General zur Seite — und 
schon war die Stadt in Aufruhr! 

Wer zuerst das Wort „Attenlat“ rief, ich weiss 
es nicht. Ich war In Laden drinnen, quer über 
den Hof zur Hintertüre hinaus, mit einem ein- 
zigen Schritt über das Gässchen, durch die 
Nebenpforte in der Mnseliee. Und dann die 
Stiegen hinauf. Anf dem Platze lürınte und schrie 
die Menge. 
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Getreue* an der Wiege der Luttschiffahrt gestan- 
den ist. Das Neustädter Fiugfeld ist ja welt- 
bekannt. Nun wurde hier auch die erste Flieger- 
schule errichtet, „Seit jeher“, führte lüxzellenz 
v. Bellmond weiter aus, „waren schon die Flieger 
der Gegenstand der Bewunderung ob ihres 
Mutes, ein Element zu bezwingen, das noch ge- 
fährlicher ist als das Wasser. Im Kampfe um 
die Beherrschung der Luft ist der Mensch als 
Sieger hervorgegangen. Der Antang hat zwar 
bedeutende Opfer gekostet, aber diese waren 
jener Erfolge wert, die hauptsächlich in dem 
gegenwärtigenVölkerringen augenscheinlich sind. 
DieRekognoszierungatitige konnten in den schwie- 
rigsten Fällen die besten Nachrichten über 
die feindlichen Stellungen und Unternehmungen 
bringen und den eigenen tapferen Truppen Dispo- 
„sitionen und Angrifismöglichkeiten zur sieg- 
reichen Bekämpfung des Gegners bieten. Die 
Flieger sind aber auch gerade deshalb stark 
vom Feinde angegangen und beschossen wor- 
den und so weisen denn auch die Verlust- 
listen Kriegsgefangene und Gefallene aof. 
Es ist daher eme Sache der Ehre und des echten 
Patriotismus, an der humanen Unterstützungs- 
aktion mitzuwirken, um so des Los der Hinter- 
bliebenen unserer Fliegerhelden während des 
Krieges und auch in Zukunft zu verbessern.“ 

Das Komitee nalım die ehrenhafte und pa- 
triotische Tätigkeit sofort auf, und es ist nur zu 
hoffen, dass die bewährten Kräfte aus Militär- 
und Zwilkreisen unserer Stadi, die sich der 
Arbeit unterzogen haben, auch einen schönen 
und glänzenden Erfolg zeiligen werden, 


Vom Tage. 


Armeroberkommandant Erzherzog Friedrich emp- 
Kiag eine Abordnung des Ultrainischen National- 
rates, um den Dank für die fürsorglichen Mass- 
nahmen der k. u. k. Milititverwallung in den von 
den österroichisch-ungarischen Truppen besetzten 
Gebieten in der russischen Ukraina entgegen- 
zunehmen. 

In einem Notenwechsel des Ministers des Aenssern 
Sonnino mit dem englischen Botschafter erklärt 
sich die italienische Regierung zur Aufhebung der 
Kapitulationen in Aegyplen bereit, was einer An- 
erkennung der englischen Oberhoheit gleichkommt. 

Die Revolution in China ninımt an Ausdehnung zu, 

Die Kupferdächer der Peters- und Leonhards- 
kirche in Salrburg wurden der Heeresverwaltung 
zur Verfügung gestellt, 

Als geeignete Ersatzmittel für die Pferdefütlerung, 
soll die Wurzel der Ackerquecke in Verwendung 
genommen werden, 

In Ungarn haben alle in den Jahren 1868 und 
1869 geborenen tauglich befundenen Landsturm- 
pflichligen sowie die zu Kriegsarbeiten beorderten 
in den Jahren 1865 bis 1897 geborenen Landsturm- 
pflichtigen am 5. Aptil einzurücken, 


Lokalnachrichten. 


üeneraloberst Gardekapitän Graf Friedrich Back 
feiert heule seinen 85. Geburtstag. 


Die Hanim kauerte halb ohnmächtig auf dem 
Boden. „Schnell!“ keuchte ich denn der 
Atem war mir ausgegangen — „Schnell! Ich 
bring’ Dich fort!“ Zum Glück war die Haupt 
türe der Moschee geschlossen, und von der 
Nehenpforte wussten sie nichts, So kamen wir 
früher hinunter, Aber ich stand mit der Hantum 
noch halb im Güsschen, als schon ein Trupp 
um die Ecke bog. Und wenn mir nicht plötz- 
lich ein guter Gedanke gekommen wäre — wer 
weiss! So aber stiess ich die Frau in den Hot. 
— „Zurück, Fatime! Du bleibst mir heute zu 
Hausel* Und versperrte das Tor und brumme 
über die neumodischen Weiber, die in den Ba- 
sar wollen, wenn die Stadt von Fremden 
wimmelt.“ 

„Und Schröder-Hanüm?* fragte Jussuf. 

„Die hatte ich tüchtig hingestossen!* lachte 
Ahmed. „Fatime hob sie dann auf. Die Frau 
blieb bis zum Dämmern bei mir. Dem Effendi 
sagte ich Bescheid. Er hat mir den Dienst nie 
vergessen. Und jetzt schreibt er mir“ — Alımed 
zog den Brief aus der Tasche und blickte hinein 
— „sein Regiment steht in Serbien und er 
hofft, mir bald in Stambul die Hand drücken 
zu können!“ 


Sigurd Ibsen über 
skandinavische Politik. 


Der Korrespondent der „Vossischen Zeitung“ 
in Christiania hatte eine Unterredung mit dem 
früheren norwegischen Staatsminister Dr. Sigurd 
Ibsen, der demnächst sein Vaterland verlässt, 
um sich in Süddeutschland anzusiedeln. Man 
kam zunächst auf die Frage zu sprechen, ob 
Schweden während des Weltkrieges ein 
grösserer Machtfaktor sei als Norwegen, Ibsen 
sagte: Schwedens Feldheer betrage zirka 
350.000 Mean. Hiezu kommt noch der Landsturm 
mit zirka 175.000 Mann. Alles in allem verfügt 
Schweden also über mehr als eine halbe Mil- 
lion Soldaten. Die Kriegsbereitschatt dieses 
Heeres ist seit Kriegsausbruch noclr wesentlich 
verbessert worden. Im Vergleich zu den Armeen 
der Grogsmächte mag dieses Halbmillionenheer 
gering erscheinen, aber die Bedeutung dieser 
Armee wächst, je mehr die Kriegführenden vom 
Kriege mitgenommen werden und ihre Heere 
mit notdürttigen trainierten allzu jungen oder 
zu alten Mannschaften ergänzen müssen. Schwe- 
den kann also ein Gewicht in die Wagschale 
werfen, das nicht zu verachten ist, 

Ueber seine Ansicht befragt, ob Schweden 
einen rückwirkenden Rinfluss auf die Haltung 
Rumäniens habe, und' Schweden marschieren 
wirde, wenn Rumänien aktiv eingreift, antwortete 
Ibsen: „Im vorigen Sommer wälrend des un- 
aufnaltsamen Rückzuges des russischen Heeres 
würde ein gleichzeitiger Angrift von Schweden 
und Rumänien möglicherweise Russland zum 
Friedenschluss gezwungen und dadurch dem 
Weitkrieg eine entscheidende Wendung gezeben 
haben. Dass man iu Schwedens aktivistischen 
Kreisen diesen Gedanken erwogen hat, darf 
wohl als zweifellos angesehen werden, aber 
ebenso zweiltellos ist es wohl, dass die schwe- 
dische Regierung nie Pläne in dieser Richtung 
erwogen hat. Sollte wider lirwarten Rumänien 
ein Bündnis mit den Mittelmächten eingehen, 
so würde diese Massnahme allein keine Ver- 
änderung in Schwedens Aussenpolitik mit 
sich führen. Diese will eine strenge Neu- 
tralität beobachten, allerdings keine Neu- 
tralität um jeden Preis.“ 

Ein besonderes Gewicht legte der Minister 
auf den engeren Zusammenschluss der 
drei nordischen Länder. So erwartet er 
denn auch von der letzten Zusammenkunft in 
Kopenhagen eine Steigerung des politischen An- 
sehens Skandinaviens. Er hoffe, die Zusammen- 
arbeit werde Früchte tragen. In einer skandi- 
navischen Monroedoktrin durch Zusammenschluss 
wiirde man auch am besten der Sache des 
Friedens dienen können, denn ein starkes 
Skandinavien werde ein Stabilitätselemeni in 
Europa sein, ‘während drei schwache skandina- 


| vische Staaten eine Gefahr für sie selbst und 
` sine Versuchung tür die Mächtigen sein würden. 


Das Zusammenwirken denke er sich natürlich 


; auf mililärpolitischem und ökonomischem Ge- 


biet. 

Im Anschluss hieran teilt der Korrespondent 
noch einige Auslassungen des Slaatsministers 
mit, die er über Norwegens peinliche 
aussenpolitlische Lage und den für 
weitere 10 Jahre bestehenden Integritälsvertrag 

macht hat, Insbesondere wies er mit Nachdruck 
Jnbei auf Griechenland jetzige Stellung hin. 
Sulite, sagte Ibsen, der Fall noch eintreten, dass 
Seliweden gegen Russland marschiert, so wirds 
der Vierverpand mit Norwegen genau das glei- 
che Spiel treiben, wie mit Griechenland. Wie 
Griechenlund seine Neutralität nicht aufgeben 
wird, so würde Nor wegen bei einem Marschieren 
Schwedens auch auf keinen Fall die Neutralität 
aufgeben. Norwegen wiirde nie und nimmer 
gegen Schweden etwas unternelimen, genau so 
wenig, wie Schweden etwas gegen Norwegen 
unternehmen wiirde. Natürlich würde Norwegen 
zu olmmächtig sein, einer englischen Invision 
irgendwelchen effektiven Widerstand entgegen- 
zuselzen. Das einzige, was man würde tun 
können, wäre zu protestieren. Um den norwe- 
gischen Integritätsvertrag würde sich 
liagland in diesem Falle ebensowenig kümmern, 
wie es sich um den griechischen Vertrag ge- 
kümmert hat. Bine Kündigung dieses Vertrages, 
der Norwegen im grunde genommen auf die 
gleiche Stufe mit orientalischen Staaten wie 
Korea, Marokko usw. stellt, ist also im Interesse 
von’ Norwegens Ansehen in der Welt notwendig. 
Noch wichtiger ist aber die Kündigung dieses 
Vertrages, um zwischen Norwegen und Schweden 
jenen Zustand des Vertrauens zu schaffen, der 
tür eine weitere noch engere Zusammenarbeit 
der beiden nordischen Königreichs als Voraus- 
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setzung unbedingt notwendig ist. Durch den 
Integritätsvertrag eingeschränkt, ist Norwegen 
faktisch nicht fähig, mit Schweden in naher 
Zukunft irgendwelche vertragliche Vereinbarung 
zu treffen. 


Amtliche Verlautbarungen 


der k. u. k. Kreiskommanden. 


Opoczno. 
Amlsblatt Nr. 3, vom 10. März 1916. 


Nr, 68. Winkelschreib erei, Das Militär- | 


generalgouvernement hat wahrgenommen, dass 
in vielen Ortschaften unredliche Individuen die 
Angehörigen von Kriegsgefangenen oder Inter- 
nierten belästigen, durch ihre Vermittlung Ge- 
suche um Freilassung einzubringen. Hiefür lassen 
sich diese Leute unverhältnismässig grosse Ent- 
loknungen, manchmal) sogar 60 Rubel, bezahlen, 
wobei sie diese hohen Beträge durch verschie- 
dene Erzählungen rechtfertigen, so z. B., dass 
sie nach Wien oder nach Lublin fahren miissen 
und neue elegante Kleider, Lackschule u. dgl, 
benötigen. Dieser unmoralischen Gewinnsucht 
fallen die ungehildeten Massen der ländlichen 
und kleinstädtischen Bevölkerung zum Opfer. 
Da diese lügenhaften und betrügerischen Um- 
triebe in hohem Masse die Bevölkerung benach- 
teiligen, werden alle Gemeindeversteher auf- 
gefordert, die Bevölkerung durch die Schultheisse 
zu belehren, dass jedermann berechtigt ist, bei 
den Behörden schriftlich oder mündlich sein 
Anliegen, ohne Vermittler vorzubriugen. Gegen 
etwaige Winkelschreiber wird mit aller 
Strenge vorgegangen. 


Wie Verdun evakuiert wurde. 


Der „Neuen Zürcher Zeitung“ wird aus Paris 
berichtet: In der Ruhe Faubourg Montmartre, 
wo das Hilfskomitee der Flüchtiinge aus der 
Maas seinen Sitz hat, sieht man jetzt täglich 
eine Menge Leute stehen und warten. Es sind 
die Bewohner von Verdon, Männer, Frauen und 
Kinder, die ihre Stadt mit den letzien Zügen 
Verlassen haben. Sie suchen hier Hilfe und Rat, 
holten Landsleute zu treffen, die ihnen berich- 
tem können, in welchem Zustand sich ihre Wob- 
nungen befinden, denken wohl auch, das Bom- 
bardement miiaste ein Ende nehmen und die 
Erlaubnis zur Rückkehr könne nicht länger auf 
sich warten lassen. Es tut einem in der Seele 
web, diesen Leuten zuzusehen, die allen Hoff- 
nungen zum Trotz noch im zwanzigsten Kriegs- 
monat von Haus und Hof flüchleu mussten, 
um das nackte Leben zu retten und die sich 
dennoch nicht entınutigen lassen. Sie erzählen 
von den ersten Granaten, die auf die Stadt 
jielen, dem Schluss der Schulen, dem Exodus 
der Bevölkerung, dem Dasein in den Kellern, 
bis schliesslich der Beiehl der zwangsweisen 
Evakuierung kam, dem sich auch diejenigen 
fügen mussten, die verschworen halten, ihre 
Vaterstadt nicht zu verlassen. Nun erfilit sie 
wenigstens der Stolz, die letzten gewesen zu 
sein und den Zug bestiegen zu haben, als der 
Bahnhof bereits geschlossen war und dia Rei- 
senden mit ihren Bündeln beladen den Weg 
nach der Vorstadt zu Duss zurücklegen mussten. 

Eine verdienstliche Rolle bei der Evakuie- 
tung von Verdun hat der Souspräfekt Jean 
Grillon gespielt, dessen „Courzge civique“ 
von allen Seiten Anerkennung zuleil wurde. 
„Es war um Mitte Feber,“ erzählt er im „Jour- 
nal“, „auf den Tag kann ich mich nicht mehr 
erinnern, denn es gibt Stunden, die einen lang 
günken, wie Jahre und andere, die blilzartig 
vergehen — als mich der Kommandant der Armee 
von Verdun in sein Quartier berief. „Wir wer- 
den das Objekt einer gewaltigen Altacke wer- 
den“, meinte er zu mir, Lassen Sie alle Ge- 
meinden im Norden Verduns evakuieren. Wir 
müssen das Kampffeld vorbereiten !“ Das Schlacht- 
feld präparieren heisst für eine Zivilverwaltung, 
die Dörfer lesren, die Bevölkerung in Sicherheit 
bringen, Kantonnemente für die Truppen ein- 
richten. Wir entledigten uns glücklich dieser 
ersten Mission, Gehöfte und Ortschaflen wurden 
zeräumt, das Vieh fortgetrieben, die Vorräte der 
Intendantur übergeben. Dann kanı eines Mor- 
zens der Befehl: Verdun evakuieren.“ Die Stadt 
wird ein „Bombennest* werden, hiess es, und 
n der Tat, der Ausdruck entsprach der Wirk- 
‚ichkeit, die uns bevorstand. Ich organisierte den 
Schulschluss, den sofortigen Abiransport der 
Kranken und Gebreehlichen. In der Umgebung 
von Verdun, in einer Garten- und Waldland- 
schaft hatte ich ein Heim für schwangere Frauen 


eingerichtet, die Insassen wurden nach dem 
Innern Frankreichs befördert, Was sollte ich mit 
den zahlreichen Zivilisten anfangen, die in Verdun 
eingeschlossen-wuren und sieh weigerten, die 
Stadt zu verlassen? Meine ganze Autor 
die Polizei wurde nö:ig, um die Leute zur Ver- 
nunft zu bringen. Man muss sie kennen, die harten 
Lotbrigger Schädel, die sich nicht belehren lassen 
wollen, wenn es um die Ehre geht. Am Montag 
waren es noch etwa tausend, als die erste gross- 
kalibrige Granate mit furchtbarem Krachen auf 
die Strasse fiel. Ich lies Alarm blasen uud alles 
begab sich in die Keller. Diejenigen der Sous- 
präfektur boten den sichersten Sehutz, ich hatte 
sie denn auch beizeiten mit dem Nötigaren ver- 
sehen. Ungefähr 400 Personen suchten hier 
während des ersten Bombardements Zuflucht, 
In Rafalen von 7, 8 oder 12 Schüssen mit je 
20 Minuten Pause donnerten die 380 mm-Gra- 
naten nieder. Ich benilizte die Zwischenrë 
um in den benachbarten Keliern nachzu: 
wo alle Vorsichismasstegeln getcoffen waren. 
Ein einziger Unglücksfall war zu beklagen: eine 
Frau hatte unvorsichtiigerweise ihre Wohnung 
aufgesucht, um einige Wertsachen zu retten 
und wurde an ihrem Fenster getötet. Sie ist 
das einzige Opfer unter der Zivilbevölkerung. 

Um 4 Uhr nach Schluss des ersten Bombar- 
demenls liess mich der Platzkommandant rufen: 
„Formeller Befehl, die letzten Einwohner zu 
evakuieren!“ Da der Bahnhof bombardiert wurde, 
mussten die Leute in der Nacht den Zug in R. 
nehmen. 

Am Dienstag setzte das Bombardement aufs 
neue ein, ohne jemand zu verletzen. Die Keller- 
gewölbe hielten stand. Dagegen begann die 
Verpflegung Schwierigkeiten zu bereiten; die 
Souspräfekinr musste ihre aufgestapelten Vor- 
räte unter die letzten Bewohner verteilen. In 
der Nacht vom Donnerstag auf den Freitag 
fielen über hundert Granaten schwersten Kali- 
bers auf die unglückliche Stadt; ein Telephon- 
geklingel schreckte mich auf: ‚Evakuieren Sie 
mit Gewalt, wenn es nicht anders geht. Be- 
reiten Sie die Trauslozierung -der öffentlichen 
Verwaltung vor.“ Meine Polizisten und Feuer- 
wehrmänner suchten zwischen den Ruinen die 
letzten widerspenstigen Bürger, was sich zur 
förmlichen Hetzjagd ausgestaltete. Es ist un- 
glaublich, was hinter den Mauern einer Stadt 
sich für Elend verbirgt: Kranke, Gebreehliche, 
Greise, unbehütete Kinder kamen zum Vor- 
schein. Wir luden sie mit Gewalt auf Avto- 
mobil-Camions und dirigierten sie haufenweise 
nach den Bahnhöfen von N. und D. Da Per- 
sonenwagen fehlten, mussten wir sie auf den 
Plattformen iustallieren — diese Ueberreste der 
menschlichen Gesellschaft. Es begann zu schneien 
und zu gefrieren; zwölf Stunden dauerte die 
Fahrt bis Bar.le-Due; mehrere Kinder starben 
unterwegs. Hier eine herzzerreissende Einzel- 
heit; Zahlreiche Mütter hatten ihre Kleinen 
samt dem Rest ibrer Habe in Kinderwagen mit- 
geflihrl. Diese Vehike) aber nahmen zu viel 
Platz weg. Trotz den flehentlichen Bitten der 
Frauen mussten wir sie im Stich lassen. Die 
Regimenter, die tags darauf in Verdun ein- 
zogen, mögen ilher den seltsamen Wagenpark, 
der da in Regen und Schnee stand, verwondert 
den Kopf geschüttelt haben. 

Meine folgende Aufgabe, schliesst der Sous- 
präfekt seine Schilderung, wär die Evakuierung 
der Dörfer der Pieds-de-Meuse. Telephon und 
Telegraph E£unktionierten längst nicht mehr; 
von den Gendarmen, die ich ausschiekte, wurden 
mehrere unterwegs getötet. Als ich zum letzten- 
mal nach Verdun zurückkehrte, fand ich Soas- 
präfelttur und Stadthaus geschiossen uud von 
Militär bewacht. Die Tränen rannen mir itver 
die Waugen, während ıch der gelicbien Stadt 
Lebewohl sagte.“ 


Die japanische Presse. 


Eine übersichtliche Darstellung der japani- 
schen Presse gibt der in Schanghai erscheinende 
„Ostasiatische Lloyd“: Aehnlieh wie in Frank- 
reich ist das politische Leben des Landes in 
der Hauptstadt zentralisiert; politische Zeitungen 
von mehr als örtlichen Charakter gibt es also 
nur dort. Da aber infolge ihrer starken Kon- 
kurrenz untereinander ihr Bestehen dort schwie- 
rig ist, haben manche sich Zweigblätter in dem 
wirtschaftlich Tokio gleichkommenden, politisch 
aber weniger wichtigen Osaka gegründet. So 
haben die Verlage der drei grössten Blätter ge- 
handelt: es gibt von „Jigi“ und „Asahi* eine 
Tokio- und eine Osaka- Ausgabe, von „Mai- 
nichi“ ist die Tokio-Ausgabe in den Besitz von 
«Nichi Nichi“ übergegangen. Diese drei Unter- 


nehmen sind von politischen Parteien unab- 
hängig und machen sich als Geschäfte bezahlt. 
Sie haben Auslandskorrespondenten und Tele- 
grammdienst. (Telegramme in anderen Zeitunsen 
als diesen dürften oft in Tokio entstanden 
sein, nur in Peking haben auch ändere Blätter 
Vertreter.) 

„Jigi“ und „Asahi* stehen in geistiger Ab- 
hängigkeit von England. Die Mitarbeiter der 
ersteren sind aus der Privatuniversität Keio 
Gijuko hervorgegangen, die ebenso wie die Zei- 
tung selbst der Familie Fukuzara gehört. Für 
„Asahi“ gilt das nur zum Teil, der andere Teil 
der Mitarbeiter ging aus dem Okumaschen Kon- 
kurrenzinstitut Waseda Dan Guku hervor, Auf- 
sätze beider Blätter machen oft rein englischen 
Eindruck, es scheint auch bisweilen, als ob 
Reuter die Vasallenblälter benutze, um Hetz- 
meldungen auszustreuen, die er sich s:lbst zu 
vertreten scheut. „Asahi“ wird vielleicht auch 
von England besoldet. Innerpolitisch neigt „Jigi“ 
mehr zur Opposition, „Asahi“ mehr zu Ökumas 
Partei. Doch bringen beide um des Geschäftes 
willen auch wohl Sensationsmelduagen, die ihrer 
Haitung widersprechen, nur um sie zu bringen. 
„Osaka Mainichi? und „Nichi Nichi“ 
halten an manchen Ueberlieferungen aus der 
Zeit fest, als „Mainichi“ noch Itos Organ war: 
das heisst gegen England, für Russ. 
land. Der Widerstand gegen England ist grösser 
bei der Redaktion in Osaka. Der Telegramm- 
dienst ist aus Petersburg besonders gut. Aus 
Amerika kommen auch gute Informationen, ohne 
dass indes Freundschaft besteht. Die Bufiirwor- 
tung des russischen Bündnisses ist übrigens 
seit den polnischen Niederlugen stiller gewor- 
den. Innerpolitisch stehen beide Blätter den 
konservativ-bureaukratischen Kreisen näher als 
die andern. 

Unabhängig im besten Sinne, auch von ge- 
schäftlichen Rücksichten, ist „Yomiuri“. Diese 
Zeitung ist bedeutend im wissenschaftlichen und 
literarischen Teil und in politischen Fragen Ver- 
treler der massvollen Ansichten des akademisch 
gebildeten Japan, Sie allein wurde vom Anfang 
an dem deutschen Gegner gerecht. 

Alle übrigen Blätter sind Parteiorgane. „Chuo“, 
das Organ der Seijukai, daher bitterste Feindin 
der Regierung und Okumas. Dank den altlibe- 
ralen Anfängen der Partei und den englischen 
Einflüssen, unter denen das Parteiwesen sich 
überhaupt gebildet hat, ist das Blatt eher gegen 
als für Deutschland, aber massvoll. Die weiteren 
politischen Blätter sind sämtlich Organe der 
Regierungspartei Nikken Doshikai, so „Kokumin“, 
„Hochi“, „Yoruzu*, „Yamato“, „Sekai“. Dass 
sie zusammen ein Lager bilden trotz ahweichen- 
der Haltung, ist die Folge davon, dass Katsura 
bei Bildung der Partei sich seinen Anhang aus 
allen Gruppen zusammenholen musste. 

Die interessantesten Blätter sind zurzeit „Y a- 
mato“ und „Sekai“. Ihre Eigentümer spielen 
im stillen eine Rolle, „Yamato“ war noch vor 
einem Jahrzehnt ein sensationelles Schmutz- 
blatt; sein Besitzer, der konservative Abgeord- 
nete Matsushita, hat sich eine mächtige Stellung 
durch Beziehungen zu Oura, zu Fürst Yama- 
gata u. a. verschafft und sein Blatt zu einem 
der wichtigsten Parteiorgane gemacht. „Yamato“ 
spielt jetzt die Rolle, welche unter Katsura „Ko- 
kumin“ spielte. — Als Sensationsblatt dient 
„Sekai“, das dem Abgeordneten Akiyama ge- 
hört und für eine Partei des vielleicht kommen- 
den Koalitiouskabinetts Terauchi- Golo wirbt. 
Es hat als erstes Blatt bald nach den deutschen 
Erfolgen für Deutschland Partei ge- 
nommen und damit die Wünsche der Militär- 
partei enthüllt, Zugleich hat „Yamato den 
Sommer 1915 hindurch die bedeutendsten Mit- 
arbeiter zu offener Aussprache über den Krieg 
aufgefurdert und in diesen, gleichfolls Deutach- 
land gerecht werdenden Aufsätzen das Ge- 
diegenste geliefert, was die japanische Presse 
nn Kriege gebracht hat. 


. 
Verschiedenes. 

Wie Essaa Pascha vor den Qasterreicharn flüch- 
tete, Das „Amsterdamer Handelsblatt“ verötteui- 
licht Tagebuchaufzeichnungen eines holıändi- 
schen Arztes, Dr. A. von Tieuboven, der sich 
bis vor wenigen Tagen in Durazzo aufgehalten, 
und den Sturz der italienischen Herrschaft und 
den Einzug der Oesterreicher in Durazzo miter- 
lebt hat, Tienhoven befand sich bereits zur Zeit 
des Prinzen von Wied in Albanien und die 
Einzelheiten, die er von der kurzen Regierungs- 
zeit des Prinzen berichtet, zeigen die Treulosig- 
keit und Hinterlist, mt der Essad die Stellung 
des Fürsten im Lande unmöglich machte. 
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Solange der Prinz von Wied im Lande war, 
fügte Essad sich in allem, was er tat, trotz 
seiner Skrupellosigkeit beengt, erst als der Prinz 
abgereist war (auf der Veberfahrt vom Lande 
zum Dampfer wurde ihm von einem „Herrn“ 
seines albanischen Gefolges die Reiselusche mit 
seinem gesamten Reisegeld, 60,000 Franken in 
Gold. gestohlen), zeigte sich Easad als unum- 
schränkter Gebieter der Albanesen, geschützt 
und gestützt von den Kalieuern, Auf ihre Ver- 
anlassung erklärte er den Oesterreichern dea 
Krieg, in der Annahme, dass der Weg nach 
Durazzo für die Oesterreicher zu weit’ und zu 
sehwierig sei, als dass sie ihn jemals in seiner 
enz aufsuchen würden. Zugleich mit dem 
italienischen General Aliotti erachöpfte er sich 
in grosspurigen Redensarten gegen die Oester- 
reicher, die es nicht wagen würden, das varei- 
nigte albanisch-italienische Heer und das be- 
festigte Darazzo auzugreifen; als aber die ersten 
Setranneli in der Nähe der Stadt platzten, war 
Essad der erste, der eilig tlüchtete. Hatte er 
schon vorher bei dem Herannahen von Luftfahr- 
yen sich in ein betoniertes, und durch eine 
teste Eisendecke geschütztes Eirdioch verkrochen, 
so hielt er es nunmehr für geraten, Überhaupt 
zu verschwinden, Er befand sich auf seinem 
bei Durozzo gelegenen Landhans, als die Oester- 
reicher die ersten Schüsse gegən die Stadt 
abfsuerten, und sofort stürzte er in den Stali, 
riess das erste beste Pferd heraus, das er finden 
konnte, und jagte ohne Sattel und Zaumzeug 
mit lautem Geschrei nach Duraszo, wo das 
Pferd zusa.nmenbraca, und er selbst herunter- 
gehoben und auf ein i:n Hafen ankerndes Schiff 
in Sicherheit gebıacht wurde. Tienhoven erwähnt 
auch eine Arusserung des Generals Aliotti vom 
8. Februar, Auf die Nachricht von dem Heran- 
tileken der Oesierreicher äusserte Aliotti zu 
seiner Umgebung: „Lass: sie nur kommen, wir | 
ILaliener werden sie schun in gebührender | 
Weise empfsugen.“ Abor am 11. Februar, 
als das österreichische Heer noch 20 Kilameter 
vor Duiezzo stand, befand sich der General 
bereits auf einem italienischen Kricgsschift. 
Der neutrale Amerikaner wird in Folgender 
Weise in eiuer schwedisch-amerikanischen Zei- 
tung von Chikago geschildert; Er erwacht in 
seinem englischen Beit beim Läulen eines Mag- 
deburger Weckers, setzt seine Füsse auf einen 
Brüsseler Teppich und zieht sich seine Jäger- 
wäsche an. Unterdessen sizeicht er sein Eskil- 
stunu-Rasiermesser aneinem DüsseldorferSlreich- 
riemen, pfeift den letzten Sch ager aus „Dublin“ 
und seift sich sein Gesicht mit einer dufrenden 
Pariser Seife ein. Sein Frühstück, bestehend aus 
Wiener Schnitzel, „/vench fred* und einer 
Flasche Madeira, nimmt er in seinem orientali. 
schen Studio zu sich. Hierauf slreekt er sich 
auf seinem türkischen Diwan ans, zündet mit 
echten schwedischen Zündhölzern eine hollän- 
dische Zigarre au, hört sich das Bellen eines 
dänischen Schäferhundes im Judenviertel an 
und verlangt von seinem japanischen Bedienten 


einen arabischen Mokka in einer achten Sèvres- 
Tasse. Mit einem spanischen Rohr, das an dem 
von schwedischer Gymnastik muskelstarken Arm 
hängt, begibt er sich jetzt „down town“ und isst 
unterwegs in einer griechischen Lunch-Stube 
einen leichten Schweizerkäse, italienische Mak- 
koroni und trinkt hiezu eine Tasse brasilianischen 
Katfee. Siopft seine Hamburger Meerschaum- 
pteife mit englischen Curve Cut, flucht einen ir- 
ländischen Fluch über die sibirische Kälte und 
begibt sieh in ein deutsches Restaurant, um zu 
hören, wie ein schottischer Dirigent eine unga- 
rische Kapelle leitet, und um ein russisches 
Ballett zu sehen, mit einem rumänischen Tanz- 
meister an der Spitze, Abends geniesst er einen 
polnischen Heldentenor in einer Wagneroper 
und träumt in der Nacht schöne Träume von 
der belgischen Primadonna. 


Theater, Literatur und Kunst, 


Peiris Bach-Lisztabend übt grosse Anziehungs- 
kraft aus. Das erlesene Programm des Abenda 
bildet ein allgemeines Gosprächsiheina. Es bringt 
denn auch tatsächlich Raritäten, weiche sogar 
in grossen Musikzeniren ziemlich selten zu hören 
sind, so z. B, die vier Uesberirugungen Busonis 
der Bachschen Orgel Choralvorapzele, mit denen 
Petri überail die grössten Publikumserfolge er- 
zielt. Auch die Lisitsche Paraphrase über die 
Sommernachtstraummusik wird nur von wenigen 
Pianisten gesgielt. Petri, der gegenwärlig anf 
Einluduug einer polnischen Schüleriu im Tatra- 
gebirga weilt, hai in Zakopane bereits zweimal 
unter lebhafiestem Zuspruch der dortigen Kur 
gäste gespieit und gibt dort in den nächsten 
Tagen noch ein drittes Kanzert zu wohllätigerg 
Zwecken, 

Mizzi Zwarenz scheidet mit Schluss der Saison 
aus dem Verbande des „Carlthiaters“, dem sie 
dreizehn Jahre angehö:t hatle. Ueber die künf- 
tigen Pläne der Künsveria ist noch nichts Le- 
kannt, 


Vor einem Jahre, 


23. März. Die Kämpfe am Uszokerpass 
dauern bis zum Sattel von Konieczna fort. — 
Der Fall Przemyśl hat keinen Einfluss auf 
die Lage im Grossen. — In den letzten zwei 
Tageu wurden 3300 Russen gefangen genom- 
men. — Bei der Höhe von Wyszkow wurden 
700 Russen zu Gefangenen gemacht. — In der 
Champagne wurden kleinere Angriffe der 
Franzosen abgewiesen. — Bei einem Flieger- 
angriff auf Ostende wurden mehrere Belgier 
getötet oder verletzt. — Die Engläuder melden 
Schiifsveriuste — Ein AÄdmiralsrat an 
Bord des „Suifren“ beschloss einen neuen all- 
gemeinen Angriff auf die Dardanellen, zu 
welchem Zweck die Ang:iffäflotte' erheblich ver- 
stärkt werden soll. 


SPORT. 


Das deutsche Stadion im Berliner Grunewald 
wird am 26. März mit einem grossen Sportfest 
wieder eröffnet. Die Durehfürung des leicht- 
athletischen Teiles ist dem Verband Berliner 
Athletik-Vereine übertragen. Sain Programm 
enthält unter anderem das Handgranatenwerfen 
nach neuestem militärischen System, und zwar 
aus einem eigens dazu hergerichteten Schützen- 
graben. Das über 800 m führende Hindernis- 
laufen wird über ganz neue, besonders schwie- 
rige Hindernisse führen. Diese bestehen aus einer 
über 2 m hohen Steinmauer, einer Holzwand, 
einem Wassergraben mit Hürde, dem Schützen- 
graben mit Diahtverhau und einem zu durch- 
kriechenden 3 m breiten Drahtnetz, das Flach 
über die Laufbahn gespannt wird, Am 3%200 
Meter-Ablöselaufen nehmen der Berliner Sport- 
klub Charlottenburg, der Verein für Bewegungs- 
spiele „Teutonia“ und die Turngemeinde in Berlin 
teil. ZN 


In Frankraich wird sich der Radsport auch 
beuer wie im vorigen Jahre hauptsächlich auf 
kurze Strassenrenneu verlegen, die der „mili- 
tärischen Vorbereitung junger Leute“ dienen 
sollen. Die Union Veloeipedique do France und 
die Pariser Radrenngesellschaft oder Société des 
Courses sind bemüht, die Neulinge an sich zu 
ziehen und ihnen Lizenzen aufzudrängen. Die 
Union Velöeipedique de Franca verweist auf 
ihren „patriotischen Beschluss“, jedem Fahrer 
waffenfähigen Alters bis zur Beendigung des 
Krieges die Rennerlanbnis zu verweigern. Die 
Société des Courses, die ihre Rennen selbst ver- 
anstaltet nad selbst die Preise gibt, macht die 
angen Leute darauf aufmerksam, dass die 

5. C.-Lizenz, die um einen Frank für jeden Fahrer 

erhältlich ist, ihren Inhaber auch zur Teilnahme 
! an den Rennen der mit der Pariser Gesellschaft 
gegen die U, V.F. verbündeten radsporilichen 
Vereinigungen von Lyon, Bordeaux, Marseille 
und Nizza berechtigen. Den Reigen der Pariser 
Veranstaltungen eröffnete ein Verein der U. V. F. 
mit einem „Vorwort-Preis“ am 5. März über 
30 km, dessen Sieger 20 Franks gewann. Für 
den 12. März waren zwei Querfeldein-Rennen, 
ein „Grosser Preis von Neuilly* und ein „Grand 
Prix du Cross Country“ der Société des Courses 
angesagt, („A. S. Z.*) 


Amerika lässt, es sich angelegen sein, Kriegs- 
hunde zu erwerben. Die Hunde sollten ur- 
spiünglich in Deutschland gekauft werden. Nun 
besieht während des. Krieges in Deutschland 
wie auch in Oesterreieb ein Ausfuhrverhot für 
Diensthundrassen aller Art. Dies hat die be- 
aufirayten Herren Joset Balston Worris und 
Kapitän Arthur Poillon veranlasst, sich zu 
gleichem Zweuk nach Holland zu wenden. Jüngst 
besuchten sie den Reich»-Zwinger für Maschinen- 
gewehrhunde des holländischen Heeres und den 
der Niederländischen Vereinigung vom Roten 
Kreuz, wo ihnen die Hunde Beeston und Boliy 


(„A S. 


Das Kreuz der Welser. 


Kriminal-Roman von Auguste Groner. 
(20. Fortsetzung.) TEJ 

„Aber die Baronesse Schenkh wird nie Herrin 
auf Welsberg werden. So — und jetzt reden wir 
von dem anderem. — Dieses Mordes — dieser 
feigen, rätselvollen Tat wegen, will ich einen 
Detektiv bestellen,“ 

„Was geht denn dich dieses Verbrechen an? 
Der Tote war dir fremd und ausserdem ist die 
Tat so nicht einmal auf deiner Territorium ge- 
schehen, so dass du allenfalls deshalb dich 
ihrer anzunehmen hättest.“ 

„Sie ist in Ellwang, und zwar auf dem Grund 
und Boden der Schenkhs geschehen.“ 

„Geht dir das nahe?“ 

„Die beiden Damen sind fast krank vor Ent- 
setzen darüber.“ 

„Ah so!“ 

„Das Haus, in welchem Ruben so elend zu- 
grunde ging, gehört zum Sehless und Ruben 
war fast ein Freund der beiden einsamen 
Frauen.“ 

„Und da du ganz beslimmt ihr Freund bist, 
willst du statt ihrer diesen mysteriösen Fall 
aufklären und sie damit beruhigen.“ 

„Du hast meine Intentionen vollständig be- 
griffen. Die Baronin, kränilich und nervös, wie 
sie nun einmal ist, wird keine ruhige Stunde 
haben, bis nicht dieser Mörder, der spurlos zu ; 
kommen und zu gehen weiss, dingfest gemacht | 


i 
kann 


ist — und ebenso wird es Franzi gehen. Dem 


ich nicht tatenlos zusehen. Wenn ich 
diesen armen Frauen auch niemals näher treten 
kann, ihr Freund werde ich inner bleiben. 
Und ein Freund — nicht wahı, ein Freund hilft, 
falls er es kann?“ 

„Du wirst also wenigstens den Versuch machen, 
sie von dem Alp zu befreien, der, das begreife 
auch ich. jetzt auf ihnen liogt.“ 

„Ja, diesen Versuch will ich machen. Dieses 
Vorhaben ist doch auch dir sympathisch ?* 

Hagen reichte dem Grafen die Hand. 

„Und was soll ich dabei tun?“ erkundigte 
er sich. 

„Du tahest, wie ich weiss, 


heute noch nach 


"Da gibst du diesen Brief in der Poliz 
direktion, beim Che! des Detoktivinstituls per- 
sönlich ab. Der Mann ist der Onkel eines 
Kollegen, der mit wir in Konstantinopel diente 
— er wird schon darauf hin dir als meiuem 
Stellvertreter geru Gehör geben. Er ist näm- 
lich im allgemeineu ein kurz angebundener 
und überdies meist mit Arbeit überhäufter 
Herr. Du wirst ihm sagen, dass wir eine erste 
Kraft brauchen — vielleicht weniger wegen 
dieser Mordgeschichte, als —* der Gral wurde 
ein bisschen verlegen — „uuu — du weisst 
schon. — Kurz — er soll den besten Mann 
'herschieken, den er bat. Die Kosten sind Neben- 
sache.“ 

„Und weshalb fährst nicht du selber nach 
Wien?“ 

elch fshre auch weg — mit dir bis Bruck, 
dort muss ich nach Graz abbiegen — wo ich 


zwei bis drei Tage wegen Erhschaftssachen fest- 
gehalten sein werde, Du siehst — die Berufung 
des uns nöligen Mannes würde verschoben, 
wenn ich sie in die Hand nähme,* 

„Du könntest ja telegraphieren.* 

„Wäre das so wirksam, wie ein persönliches 
Vorsprechen? Heute ist Montag. Wenn du mor- 
gen früh um den Mann ansucht, kann er über- 
morgeu früh, also Mittwoch hier sein.“ 

„Ganz richtig, Ich werde schon heute gegen 
zehn Uhr abends in der Wiener Polizeidirektion 
sein und finde ich da,“ Hagen schaute auf den 
Brief, „den Regierungsrat Luckart nicht, so 

suche ich ihn morgen früh auf.“ 

„Ich danke dir und Jetzt gehe ich, In der 
Station treffen wir uns.“ 

„Ja, Servus!“ 

"Servus !® 

Zwei Miuuten später ritt Lothar aus dem 
Hofe des Pfarrhauses. Als er in die Nähe des 
Schlosses kam, trieb er sein Pferd zum Galopp 
an, Bei der Allee griisste ihn einer demütig. 
Es war der Moll. 


\ 


Donnerstag gegen Mittag war die Baronin 
Schenikh in das Lesen eines Briefes vertieft, 
den Perner schon am frühen Morgen nach Eil- 
wang gebracht halte. 

Nach einer schlecht verbrachten Nacht war 
sie erst spät aufgestanden und kam jetzt erst 
dazu, den Brie! zu lesen. 


(Forlsetzung folgt) 
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hei der Arbeit vorgeführt wurden. Die Gonannten 


sollen sich über das Gesehene sehr befriedigt | 
ausgesprochen haben. (nA. Zr). 


FINANZ und HANDEL. 


Wiener Börse. 
Wien, 22. März. (KB. 

im heuizen Verkehr zeigte sich nur ge- 
ringe Geschäitslust, so dass die Umsätze 
durchwegs eng begrenzt waren, Trotzden ge- 
wann die Tendenz ein ireundlicheres Gepräge 
als gestern, woiür der grosse Erfolg der 
1. deutschen Kriegsanleihe, die fort- 
gesetzten demschen Eisenpreiserköhungen und 
dle günstigen Berichte aus der heimischen 
Eisenindustrie massgebend waren. 

Verhältnismässig grössere Umsätze fanden 
bloss in Montanpapieren stalt Auch die 
anderen in Verkehr gezogenen Eliekten konnten 
sich hei allerdings vereinzelten Abschlüssen 
von Ihrem gestrigen Rückschlag erholen. 
Schwächer waren bloss Petroteumwerte, 
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Der Anlagemarkt hehaupfteie sich un- 
verändert iest. 


Wiener Bankverein, Der Adıninistrationsrat be- 
schloss, der für den 18. April einzuberufenden 
Generalversamınlung eine Gesamtdividende 
von 28 Kronen per Aktie — 7 Prozent (gegen 
20 Kronen = 5 Prozent im Vorjahre) zur Aus- 
zahlung vorzuschlagen. 


Neue Zahn- und Zwanzig-Kranennaten, Die öster- 
reichisch-ungarische Bank plant die Herstellung 
neuer Zehn- und Zwanzig-Kronen- Banknoten, 
die jedoch erst im zweiten Halbjahr in den Ver- 
kehr kommen werden. 


Offizieller Marktbericht dor Stadt Wien. (20, März 
1916.) Auf dem heutigen Rindermwarkte 
waren im Vergle zum vorwöchentlichen 
Hauptmarkta um 1 Stick weniger aufgetrie- 
ben. Bei leblinftem Geschäftsverkehre wurden 
Primaochsen um I 40, die übrigen Qualitäten 
um K 15—320 teurer abverkautt. Kühe haben 
wn K 10—20 höhere Preise als am Huuptimarkte 
der Varg acua erzielt. Schwero Stiere wurden um 
K 10- leichtere Stiere um K 15—20 teurer 
FE Beinlvieh hat ebenfells um K 20 per 
100 kg im Preise angezogen. Auf dem Samstag- 
markte vom 18. März 1916 war die Preislage 
vom letzten Montag massgehend. | 
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roser Auswahl sowie 
Harien ual Tach 
limpan bol 


! L, HUTTRER 


KRAKAU 
Grodzka 59, I. Stock 


TECHNISCHES BÜRO ` 


F. LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
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Lager von technischer und 
elektrischen Badarfsartikeln, 
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Kaufe una verkaufe | 
Gold, Silber vnd Brillanten. 
Zahle die höchsten Preise! ! 
Uhren- und Juvelen-Gaschäft | 
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Ein sehr schön 
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| Tüchtige Stonotypistin, 
| deutsch polnische Komespon- 
|dentin, sucht Stelle 


aufgenommen. Schriftlich 
Offerten an „Au Bonheur j l 
des Dames" Kralrau, Plo. 
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‚Schläuche, kompi. 


aksımilian Neumann 


Sacktiicher, Offizierekrägen, Manschetten ete. 


Kinoschau. 


„NOWOSCH, U1. Starowislna 21. Programın von 19. bls 2 
Auf der Alm da gibt's ka Sünd’. Tolles Luel 
drci Akten mit Henny orten in der Hanpfteol) 
Die Stunde der Vergeltung. Drama in drei Ahlen aus 


Künsllerkreisen mit Erna M a in der 1 
Dämon und Marsch. Die grösste Filmse 
Ludolf Schildkraut ın der Hauptrolle. 


ptrolle, 
ien mil 


ne Rynck 34. Patat 5) i. Programu vom 17. bis 


23. Mün 
Naturanfnahme. — Liebe und Gugelbupf. 
Schwarze Gespenster. Kriminaldrama ja 
Jakobs Traum, Drama. 


Akloı 


arowisinn 16, Programa vom 17. 


„UCIECHA"“, UI. de 
Neueste Kriognaktnaliläten. — Pension Lampel. Ausscial 
lustige Ki lon mit Albert Paul 


der 
Komödie 


weissen Roten. 
en mit Asta Nielsen 


„WANDA“, UI, sw. Gortrudy 5, Programm vom 20, bis 23. ds. 
Vierheiniga Künstler. — Im Schatten des Kranzcs 
Drama in zwei Akten Romeo und Jokia, Lustspiel in 
drei Akten. — Um eine Minute, Drama in drei Akten, 


Dramatische 


Dar usa Roierran dr .‚Krkaner otang" 
No Amiuneraden 1 


N HRUNGSMITTEL 


| n Megung des Millärs wad der Ziwilbenlikurung 
FOr Vorwundeten-Pflegs : 

| Verbandstoe, hygienische Gummiartikal, Beuchbänder, 

| Für Bau- und Rokonstrnktion 

} Eine komplette Bolouchtungsnnlage, bestehend aua Zeil 
lings-Tioselmolor 75 P.S, Gonerntor 46 K. Wu, Akiona- 
laton Balterio, Schalttafel, noch im Betriab zu besichtigen 

; Benzin- and Damptiokamahlilan, Haumnsehinen, Membran 

| pumpen, Kasten- und Pinteauwagen für 000 Spnrwoite. 


| ADOLF MOLLER, TROPPAU. 


Delikatessen, Kolonialwaren 
und Weinhandlung 


| Josef Kuczmierezyk 
Krakau, Annagasse 2 


emptiehlt grossen Vorrat von Fleisch-, Obst- und 
Gemüsekönserven, aute Tafel- und Dessert 

Weine, sämtliche Liqueuro. a7 
Vornehmes Restaurant. Mäusiga Preisa. 
ses Abends bürgerliches Pilsner. -wa 


Puppen 


hee mit Blech- und Porzellan- 
n und gewöhnlichen Frisuren 
imen und gewöhnlicher Kleidung 


| Neuheiten in Puppen aller Art stets am kager, 
| me Krakau, Wolskagasse Nr. 1. GW 


'  Klaviersalon 
Helena Smolarska, Wolska 7 


Fabrikate ersten Ranges: 
Bösendorfer, Förster, Praksch, 
| Koch & Kerzen Wirth usw. stets auf Lager. 


Garantiert ochien Nimbeorsal 


amleerSall 


1 
| 


Schöne und 
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ART Hemden weiss, färbigs 
Rouseidenhamden, Tennishemdsm, Schafwoll-, 


Baum- 
„ Seiden-, Trikot-Hosen und -Leibehen. Socken, 


Drukaroia Ludowa in Krakau. 


